ITter Jahrgang. 


Allgemeiner 


Oberschlesischer Anzeiger. 


Herausgegeben von Mappenheim. 


— 64.— 


Natibor den 10. August 1839. 


— — — * 


Bekanntmachung. 
Zwei große Bodenräume im hieſigen Garniſonſtalle find vom 1. September an⸗ 


fangend zu vermiethen. 


Bietungsluſtige werden erſucht, den 14. Auguſt c. Nachmittags 4 Uhr im 
rathhäuslichen Commiſſions⸗Zimmer der Licitation beizuwohnen. 


Ratibor den 12. Juli 1839, 


Der Magiſtrat. 
—— ⅛— . — ͤ ͤ —— K—-—ͤ 


Ueber das Denkmal Friedrich 
des Großen, 
von 
Pappenheim. 
Meine Thaten find mein Bild. 


Alexander Magnus»- 


Schon ſind 50 Jahre ſeit dem Tode 
F. d. G. verfloſſen und noch iſt es nieman⸗ 
den in Schleſien eingefallen ſeinem Andenken 
ein Erinnerungszeichen zu weihen; es ſind 
aber erſt 50 J. ſeit dem Tode F. d. G. 
verfloſſen und ſchon iſt man in Breslau 


beſorgt ſein Andenken koͤnnte vergeſſen wer— 
den, drum muͤſſe man dem Gedaͤchtniß der 
Schleſier zu Hilfe kommen, und ſie ver— 
anlaffen. nach Breslau zu wallfahrten 
um, durch den Anblid einiger Gentner 
Stein oder Erz, ſich zu erinnern daß es 
einen F. d. G. gegeben habe. — Woher 
jene ſcheinbare Vernachlaͤſſigung auf der einen, 
und woher dieſe ängſtliche Sorgfalt auf 
der andern Seite? 

Wenn wir aufrichtig fein wollten, fo 
wurden wir unumwunden geſtehen muͤſſen, 


Ztes Quartal. 
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daß ohne Veranlaſſung des bevorſtehenden 
Jubilaͤums, es vielleicht noch lange Zeit 
Niemanden eingefallen wäre, F. d. G. ein 
Denkmal zu errichten, ſei es aus welchem 
Grunde es wolle, ob aus Gleichguͤltigkeit ges 
gen das Verdienſt, das dem deutſchen Phlegma 
eigen iſt, oder aus reifer Einſicht in dem 
Unwerthe momentaner Monumente, die 
der Zahn der Zeit früher oder fpaͤter zer: 
nagt, oder endlich aus gruͤndlicher Schaͤtzung 
des wahren intenſiven Werths des Gefeier— 
ten, der keiner äußern Sombole bedarf. 
Abgeſehen von der Frage, ob, ſeit der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt, wo die 
traditionelle Ueberlieferung von Mund zu 
Mund, entbehrlich geworden, indem durch 
das lebendige Wort der Typenſchrift, das 
geſchichtlich Merkwuͤrdige, einen ſprechenden 
Dollmetſcher feiner Deutung für ewige Zei— 
ten gefunden, — es überhaupt noͤthig fey, 
todte Bilder, die für ſich ſelbſt entweder 
gar nicht oder doch nur undeutlich ſprechen 
konnen, hinzuſtellen, wo eln paar gedruckte 
Zeilen, ſie ganz entbehrlich machen; abgeſehn 
guch davon, daß ſelbſt die größten Denfmäler 
der Vorzeit, theils vollig ſchon verſchwunden 
und theils für uns ihre Bedeutung und 
Zweck verloren haben, fo guͤrfte es für den 
gegebnen Fall vielleicht doppelt uͤberflüßig 
erſcheinen F. d. G. irgend ein Denkmal, 
welcher Art es auch ſei, zu ſetzen. Einmal, 
weil feine Großthaten bis in ihre tauſend— 
faͤttge Einzelheiten in der Geſchichte ver: 
zeichnet find, wo fie unvergänglich fortleben 
werden, und zum Andern, vermag die Kunſt 
durch keinen einzelnen Moment der Dar. 


ſtellung, den Umfang der Großthaten ſeines 
univerfelien Geiſtes zu umfaſſen um einen 
Totaleindruck der Idee, die wir mit dem 
Begriff des großen Mannes verbinden, 
wiederzugeben. 

Wenn es bei der monumentalen Manie 
unſrer Zeit ſchon unerträglich wird, alle 
Ecken und Enden der Welt mit ſteinernen 
Bildern beflanzt zu ſehen, (wobei uͤbrigens, 
durch Auslaſſung mehrerer hochverdienter 
Maͤnner, ſelbſt in unſerm Vaterlande, der 
Cyclus noch lange nicht geſchloſſen If); fo 
laßt ſich dieſes etwa durch die wohlwollende 
Abſicht, dem plaſtiſchen Kuͤnſtler einen grb— 
ßern Erwerb und der Kunſt ſelbſt, einen 
weitern Aufſchwung Ju verfchaffen, einiger 
Maßen entſchuldigen; allein bei einem 
F. d. G. deſſen Inſtitutionen, durch den 
heiligen Geiſt der Philoſophie entſproſſen, 
ewig wie die Philoſophie ſelbſt, fortleben 
werden, wuͤrde jedes Monument, das ein 
Abglanz feines Geiſtes ſeyn ſollte, nur klein— 
lich und gleichſam als eine Blasphemie ſeiner 
Univerſalität erſcheinen. — Womit wollt Ihr 
den Ausfluß feiner goͤttlichen Philoſophie, 
die Denkfreiheit, die Gleichheit der Rechte 
und Pflichten für fein ganzes Volk und 
den Einfluß dieſer Lehren auf alle diejenigen 
Volker, die in ſeinem Lichte wandeln, auch 
nur im verjüngten Maßſtabe bezeichnen? 
Etwa durch ein Denkmal von Stein oder Erz, 
das heute da iſt und morgen nicht? War 
er etwa blos Soldat, blos Dichter, blos 
Muſiker, daß Ihr ſeine Manen, wie die 
eines Ziethen, eins Schiller, eines 
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Bethoven für ihre einzelne Verdienſte, 
ablohnen wollt? 

Die verehrliche Commiſſion, welche im 
Drange der begeiſterten Hochgefuͤhle fuͤr 
F. d. G. ſich die Aufgabe geſtellt hat, die 
patriotiſche Geſinnung der Schleſier durch 
Beiträge zu einem Ehrendenkmal in ſicht⸗ 
bare Aeußerungen ausſprechen zu laſſen, mag 
allerdings einen edlen Zweck vor Augen haben; 
allein wie will fie die Aufgabe loͤſen, dies 
auf eine allgemein verſtandliche und zwar 
im ganzen Lande vernehmliche und verftänd: 
liche Weiſe zu bewirken? — Oder wie, ſoll 
etwa jeder Schleſier nach Breslau wall⸗ 
fahrten, um durch den Anblick des Denk— 
mals zu erfahren wer F. d. G. war, oder 
auch wenn er dies etwa ſchon weiß, ſeine 
Gefuͤhle dort auf: und anzuregen um feine 
Dankbarkeit fuͤr all die Wohlthaten welche 
ihm durch dieſen König zu Theil geworden 
beſſer ausfprechen zu konnen? — Wer da 
weiß was F. d. G. den Schleſiern geweſen 
iſt, der bedarf dieſes ſtummen Dollmetſchers 
nicht, und wer es nicht weiß dem nuͤtzt es 
zu nichts. 

Der Zweck aller Denkmaͤler, wodurch 
man einen geſeierten Mann ehren will, iſt, 
ihn als Muſter zur Nachahmung bis in 
die ſpaͤteſten Zeiten hinaus, aufzuſtellen. 
Geſchieht dies durch die Abbildung ſeiner 
Perſon, fo kann die Wahrheit dieſer Ab: 
bildung, nur hoͤchſtens für diejenigen einen 
Werth haben, die ihn perſoͤnlich kannten; 
den uͤbrigen Beſchauern kann es vollig gleich⸗ 
gültig fein, ob der große Mann eine Adler⸗ 
oder Negernaſe hatte, ob er ein dreieckigtes 


Huͤtchen oder einen Tſchako trug, ob der 
Schnitt feines Rockes fo oder fo geweſen. 
In der Perſbonlichkeit des großen Mannes, 
in der Haltung feines Körpers, in feinen 
individuellen Eigenthuͤmlichkeiten ꝛc. 2c. liegt 
nichts was ihn der Nachahmung werth 
machen ſollte; ſeine plaſtiſche Darſtellung in 
möglichſter Treue, iſt blos ein Vorwurf 
für die Kunſt, die aber nicht zum Haupt: 
zweck gehört. Nun aber ſind es nicht etwa 
die Zeſtgenoſſen des großen Mannes die 
von dieſem Muſterbild lernen ſollen, — 
(die erwachfenen Leute lernen ſelten etwas 
zu, —) fondern es iſt die Jugend als Pflanz— 
ſchule Fünftiger Zeiten, die feinen Geiſt in 
ſich aufnehmen, und ſo werden ſoll wie er 
war; dieſe aber bedarf zur Verſtaͤndniß der 
Aufgabe nicht ſowohl den Anblick des Mu: 
ſterbildes, als vielmehr die erläuternde Er: 
klaͤrung ſeiner Bedeutung. So wie nun 
dieſe hiſtoriſche Darſtellung allein einen 
deutlichen Begriff von dieſer Hedeurung zu 
geben vermag, ſo vermag ſie auch dieſen 
Begriff fuͤr alle Zeit feſtzuhalten und in 
Ewigkeit fortzupflanzen. 

Noch mehr! — Tritt die Phantaſie 
hinzu und will dieſen Geiſt, um ihn der 
Verſtaͤndlichkeit näher zu bringen, mit einem 
Körper umhuͤllen, fo bringt fie alle diejeni⸗ 
gen Attribute herbei die ſeiner wuͤrdig ſind, 
entlehnt von der potenzirteſten Schoͤnheit 
die Formen dazu und ſchafft ſich ein Ideal, 
dem die dienende Treue des darſtellenden 
Kuͤnſtlers mit aller feiner Idealiſirung, nur 
entſchiedenen Abbruch thun kann. 

Wir, unſrer Seits, ſind zwar keines⸗ 
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wegs dazu berufen, der verehrlichen Comi⸗ 
miſſion Vorſchlage zu machen, auf welche 
Weiſe die Verehrung des Großen Frie⸗ 
drichs bei der konkreten Gelegenheit zu 
bethätigen ſey; wenn wir aber befragt wuͤr⸗ 
den, würde unſre unmaßgebliche Meinung 
immer dahin gehen: 
die unſterblichen Verdienſte F. d. G. 
um fein Volk als einen ſtehenden 
Artikel des Schulunterrichts aufzu⸗ 
ſtellen. 

Ginge die Bewunderung der Weisheit, 
der Tugend und Seelengroͤße Friedrich II. 
ſo wie die Anerkennung der Wohlthaten 
für fein Volk, von dem belehrenden Unter: 
richt der Schüler in fortlaufenden Zeitpe⸗ 
rioden fort; ſo wuͤrde ſich die Nacheiferung 
in den jugendlichen Gemuͤthern durch ſtets 
lebhafte Vorſtellungen, feſtſetzen, und in der 
progreſſiv⸗fortſchreitenden Intelligenz, würde 
die Nation fuͤr ewige Zeiten, dem großen 
Geiſte, durch die eigne Größe, das größte 
Denkmal weihen. 
rr r — 

Brennerei-Verpachtung. 

Die Dominal-Brennerei zu Schrei- 
bersdorf, Oderſcher Herrſchaft, iſt vom 
1. Septbr. ab, auf ein, oder mehrere 
Jahre zu verpachten. Dieſelbe wird durch 
ein Piſtoriſchen Apparat betrieben, und 
können täglich 86 Schfl. Pr. M. Kartoffeln 
eingemaiſcht werden. Die Bedingungen, 
unter welchen die Verpachtung gefchieht, 
find zu jeder Zeit bei dem hieſigen Wirth⸗ 
ſchafts-Amte einzuſehen. 

Oderſch den 8. Auguſt 1839. 
Das J. J. Lejeuneſche Wirthſchafts⸗Amt. 


Anzeige. 

Auf den 12. Auguſt a. c. Nach⸗ 
mittags 2 Uhr werden in Grabowka 
500 & Heu meiſtbietend gegen gleich 
baare Zahlung verkauft, das Wirthſchafts⸗ 
Amt daſelbſt wird den Kaufluſtigen das 
Heu auch vor dem Termine zeigen. 

Kornowatz den 3. Auguſt 1839. 

Koſchatzky, 
Curator bonorum. 


Augemeßnes 
Douceur 
dem Finder einer ver: 
loren gegangenen ſilber⸗ 
nen Brille, in gepreßtem 
Leder⸗Etui; von 
Gebrüder Bauer. 
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